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olle und jede Adressen, die ihm unker dieser Ueberschrift
zukommen, dem Senat mitzutheilen. Was nun die

vorliegende betrifft, so klagt dieselbe über das große

Scandal, welches dem ganzen Helvelien ein Diener der

Religion — der aber wohl eher ein Diener des Teu-
sels ist, gegeben hat. — Was aus diesem Schweizer
geworden, weiß er nicht ; ob er verurtheilt, ob er los.
gesprochen — ob er mit einer Bürgerkrone, oder von
Henkershand ist gekrönt worden? — Aber einen merk,

würdigen Zusammenhang nimmt er zwischen, dieser

Adresse und Montchoisi's eben verlesenem Briefe vor.—
Beyde sprechen ncmlich von Vcläumdungen, die man
dem Volke beybringt. Ja wohl Berläumdungen !—
mit Berläumdungen bethört man das Volk. Ich halte,
sagt B. Cart, sehr viel auf der Physiognomie; es ist

eine herrliche Sache um dieselbe. — So wie wir
die Nachricht von der Einnahmö Maylands durch die

Franken erhalten, habe ich also einen Gang durch die

Stadt gemacht man lacht um die Gesichter zu
beobachten. Kein Mensch ließ sich an den Fenstern
blicken! — Cart ruft nun noch einmal Weh über
die Verläumder, die die Uebel der Revolution in ihren
Schilderungen verdoppeln uüd vervielfachen, da doch
diese Uebel, wären sie auch noch zehnmal grösser un-
gleich erträglicher wären, als das Sclavcnlhum vor
der Revolution; darüber, glaubt er, werden freylich
nicht die ehemals Regierenden, aber alle ehemals Un-
tcrthanen Schweizer, mit ihm einig seyn..

Carts Antrag wird angenommen.

Sen a t 4. I u n i..
'

Präsident: M i tt e l h 0 l; er.

D uc im Namen einer Cvmmißion räth zur Ver-
Werfung des Beschlusses, der dem Jos. Julian von
St. Moritz im Wallis sefne Verbannungsstrafc nach-
läßt: er. möchte einen Beschluß, der, der Botschaft
des Direktoriums entsprechen und dem Julian zwar
die 8jährige Verbannung nachlassen, ihn aber für
gleiche Zeit in seine Gemeinde eingrenzen und unter
Aufsicht setzen würde.

Muret kann dem Bericht nicht beystimmen; nicht
für den zu Begnadigenden allein, sondern für die Ge-

richte im Wallis ist es wichtig, daß sie inne werden,
daß die Gesetzgebung ihr Verfahren keineswegs billigt:
schon oft haben wir Beyspiele von Urtheilssprüchen
aus dem Wallis gesehen, die stegen Form und Recht
gleich stark anstießen. Im gegenwärtigen Fall hat
das Gericht über dem Prozesse ganz fremde Gegen«

stände sehr vage Zeugenaussagen angenommen, und
darauf hin seinen Spruch gefällt. Unter den Beweg-
gründen zum Vcrbannungsurthcil kommt vor: der

Mann habe kein Vermögen, und hingegen eine zahl-
reiche Familie! — Er habe seine Unschuld nicht be-

wiesen, nur die Anschuldigungen geläugnet! — als
ob es an dem Beklagten wäre seine Unschuld und nicht
vielmehr an den Kläger die Anschuldigungen zu bewei-

sen! Bey solchen Grundsätzen ist alle Freyheit der

Bürger dahin., — Es ist klar, daß der Mann mit
Unrecht verurtheilt war; er nimmt den Beschluß an.

D u c erklärt, daß er mit dem Julian u> keiner-

ley Verhältniß stehe.— Wenn nur ein Revisionstri-
bunal bilden würden, so würde er Muret beystimmen:
aber es ist um Gnadenertheilung zu thun, und da,

fragt sich: ob die Art, wie der Beschluß solche er-
theilt, dem Verurthrilten und dem Publikum Vortheil-
haft sey? Er findet das nicht, und bcharrt auf der
Verwerfung.

Cart spricht im Sinne Murets. Die ungeheure,

Sentenz empört sein ganzes Gefühl ; ohne Beweise zu

haben für den Diebstahl, dessen Julian angeklagt war,
werden ganz dem Diebstahl, fremde Dinge herbiM»
zogen, und auf sie das Strafurtheil gegründet.

D u c besteht abermals auf seiner Meynung.
Cart findet die Unterwerfung unter besondere Auf»

ficht der. Polizey, eine sehr tadelnswcrthe neue Erfiii»
dung; alle Bürger sollen unter Aufsicht der Polizey
stehen. Duc kann sich also gänzlich beruhigen.

K u b l l. nimmt den Beschluß an; auf blosse» Ver-
dacht him, kann und soll Niemand vecurlheilt werden.

Lüthard theilt Murets und Carts Unwillen
über die Unförmlichkeit der Sentenz. Hier aber ist

nun die Frage: Soll ein, verschiedener Dicbstähle sehr
verdächtiger Mann unbegdingt begnadigt werden?-Er
glaubt nein, und stimmt der Commission bey. Von
der allgemeinen Polizcyaufficht unter der alle Bürger,
stehen ist die besondere sehr verschieden: bey der lez-

tern kann der Polizcybeamrc zu Ausübung einer uil->.

mittelbaren Aufsicht mancherley Maßregeln treffen.
(Die Fortsetzung folgt).-

Kleine Schriften»
Beschluß der Anzeige von Pfarre?

Schweizers Rrchtsfertig ungsschrift.
Ein Aufrührer ^ sagt der Vf., ist derjenige, der sich-

Men seine rechtmäßige Obrigkeit, oder gegen ftyer«-



llch sanctionirte Gesetze gewaltthätig empört ; einen

Aufruhr zettelt derjenige an, der nicht bloß für seine

Person der Obrigkeit alle fernere Achtung und den

Gehorsam versagt, sondern auch andere dazu reizt,
antreibt, äufhezt;, er ist um so strafbarer, je gehei-

mer und verborgener er seinen Plan entwirft, je com,
plottartigcr es geschieht, je thätiger er dabey zn Werke
geht/ je mehrere Menschen er zu seinem Zwecke zu

gewinnen sucht. — Von allen diesen Merkmalen eines

Aufrührers können aber, behauptet B. Schw., keine

auf ihn angewandt werden: Kein geheimes Complott
hat seine Schrift erzeugt oder veranlaßt; er hat seinen

gedruckten Entwurf nicht verbreitet, niemanden zur
Verbreitung desselben aufgefordert, mit keinen Muni-
zipalitäten oder einzelnen Bürgern gesprochen, daß sie

fein Memorial unterschreiben oder selbst ein ähnliches
verfassen sollten. — Die Schrift drucken zu lassen,

dazu berechtigte ihn die Preßfreyhcit. Die Schrift
enthält nur individuelle Urtheile über die Regierung
und ihre Verhandlungen ; individuelle Wünsche, was ----
nach seiner Ansicht — allenfalls der ganze Canton,
oder einzelne Gemeinden, oder Partikularen thun könn«

lktl, wenn sie mit dem Vf. in der gleichen Ucberzeu»

gung stünden. — Das Ganze ist nichts als ein Ent-
Wurf, ein Plan, der von dem Verf. als einem

einzelnen Glied an der grossen Kette, denjenigen, die

seine Schrift kaufen oder lesen wollen, zur Annehmung
oder zur Verwerfung vorgelegt wird. — Den Ton
seiner Schrift, hält der Verf. für kraftvoll und frey-
müthig. Der Inhalt, der auf Vertagung und
gänzliche Auflösung der Räthe anträgt, verstößt gegen
kein Gesetz. » Der 8 i. Art. des peinlichen Gesetz-

duchés, daß ncmlich jede Verschwörung, jedes Unter-
nehmen, den Zusammentritt der gesetzgebenden Räthe
zu verhindern oder ihre Auflösung zu bewirken, mit
dem Tode solle bestraft werden, " sagt der Vf, » paßt
auf die jetzige Lage der Dinge ganz und gar nicht
mehr; dieses erkennen die Räthe selbst stillschlveigend,
indem sie nicht bloß alle, für die Vertagung einge-
Henden Bittschriften als ordnung- und gesetzmäßig

ansehen, sondern selbst von Vertagung und Auflösung
sprechen: Ich urtheile also: Ist die von den Frau-
zosen uns aufgedrungne Constitution nicht mehr für
uns passend so muß sie abolirt werden, und zwar
nicht erst nach Jahren, sondern bald. Muß sie abolirt
werden, so hört auch das Amt derjenigen auf, die
diese Constitution, so lange sie besteht, handhaben muß-
ten;? und wenn sie selbst die Constitution als aufge-

drungen erklären, und dennoch an ihren Stellen blci-,
den, so stehen sie edenfals selbst als Aufgedrungene,
oder als sich selbst Aufdringende an dieser Stelle. —
Der Austrag, den sie vom Volk empfangen haben,

hört auf, es wäre denn, daß das Volk ihnen neue

Aufträge geben würde, was doch, zur Zeit die Menge
der Petitionen für die Vertagung der Räthe nicht
beweisen können.

Es bleibt nun noch übrig darzuthun daß die Schrift
keine Schmähschrift sey. —> Eine Schmähschrift ist

eine solche, die Unwahrheiten, offenbare Lügen und

Andichtnngcn enthält, wobey die Ehre und der mo-
rallsche Charakter eines Menschen gefährdet werden

kann. Ader wer das Unrecht Unrecht, den schlechtem

Mann schlecht, den Hcrrschsüchtigen herrschsüchtig nennt,
kurz, wer die Sache bey ihrem wahren Namen nennte
von dem wird kein vernünftiger Mensch sagen, daß er

schmeichle.

B. Schweizer durchgeht hieraufscineAiischuldigun-

gen, und begleitet sie mit Beweisen und Autoritäten;
er erklärt, daß er unter der Regierung nur die Mehr«
heit der Rcpr à se n l a » te n verstehen konnte und'
wollte.

Er sagte also erstens: „ Sie verstehen die Kunst zw
regieren nicht, weil sie sie nie gelernt haben."

Bew eis: Sie behaupten ja sogar, man branchx
das Regierungsgeschäft nicht gelernt zu haben, unîs'

hören nicht auf, auf die Gelehrten zu schimpfen.

Zweytens: „ Sie geben Gescze, wodurch alle Mb-
ralität untergraben wird." Den Beweis führt die

Schrift des Pfr. Wyß, über die siittenverdcrblichen'>

Folgen der Schenkfreyheitl
Drittens: „ Sie erhöhen die Immoralität' durch'

ihr eigen Beyspiel. " Den Beweis führt der Be«

richt der Zehnercommißwn am 7. Imner.
Viertens: „ Ihre Versammlunge» sind Zankpkâtzê

der Leidenschaften und des Partheygeistes." Den
Beweis führt der eben angerufne Bericht der Zeh-
nercommißion. '

Fünftens: „ Sie raube» dem Armen dem Bürger
sein Eigenthum, bestimmen sich selbst eine reichliche

Besoldung und lassen die Armuth hülflös und den

treuen Arbeiter ohne Brod. " Beweis: ?,'Daß>

man durch Verschenkung der Kirchengüter, die in
Zehenden und Grundzins bestanden, alle Hilfsquellen
zu Besoldung der Lehrer in Kirche» und Schulen ab.

grub, und sie statt der verheißenen Entschädigung dar-
den ließ ; deß man die mildetf Stiftungen der Và-
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für Arme und Kranke zerstörte, die rechtmäßigen Be.
sitzer ver Sehenden und Grundzinse vervorlheilte, und

nachdem man sich eine reichliche Besoldung bestimmt

hatte, nun die Geistlichen und so viele Arbeiter zwey

volle Jahre hungern läßt, ohne ein Wort des Trostes

mit ihnen zu reden, ohne bis auf diesen Augenblick —
die Quellen des Erwerbs ihnen zu zeigen; — ist,

um mich so gelind als möglich auszudrücken, die

höchste Ungerechtigkeit gegen den Staat, die Kirche

und die Eigenthümer, die sich nur gedenken läßt. "
Sechtens : » Sie suchen die Gerechten und Weisen

zustürzen." Beweis: die seit dem 7. Jan. ge-

schehenen Bemühungen zum Sturz des Vollz. Aus-

sthusses.

Siebentens: „ Sie sind herrschsuchtig und ehrgcitzig,

Feinde jeder Verfassung, wo sie nicht herrschen."

Beweis: Sie spotten der Volksstimme, gehen über

die wichtigsten Petitionen zur Tagesordnung und er-

klären: sie gehen nicht von der Stelle, bis das Volk

mit Vaionelten sie auseinander treibe — Worte,

die bekanntlich im grossen Rathe gesagt worden.

Achtens endlich: „Sie geben Gesetze und halten

sie nicht." — „ Nemlich die Ernennung der vollziehenden

.Gewalt ward durch ein Gesetz beschlossen. Die Con-

stitution durch ein Gesetz sür unpassend erklärt, die

.einer andern Platz machen müsse, und das Heer der

.kostspieligen Beamten sollte, nach einem Gesetzesvor.

schlag vermindert werden. Nun suchen sie den erstem

zu stürzen, die ote in voller Kraft zu handhaben, die

leztcn bleibend zu machen. Heißt das die Gesetze

der Republik ehren und behaupten? "

Anzeige.
Mit Vergnügen entspreche ich dem Wunsche des

Herausgebers einer sehr vorzüglichen neuen französischen

Zeitschrift: Libiiothègus ki-ancsise, cmvrsge périodique,

rêàê pur Lb. stougens, hlembre à- l'lrittstut blationsl

de bl-mLs à, sie durch den Republikaner in der

Schweiz bekannt zu machen. Eine Gesellschaft Vorzug-

licher Gelehrter liefert in dieser Monatschrift räsonni-

rmde Anzeigen und Auszüge der neusten französischen

Schriften aus allen Fächern. Ueber den Geist, womit

sie dieß thun wollen, will ich sie selbst sprechen lassen:

Tous, àmês clu même xèle pour les progrès de Is

xluloiopkie, des sciences et clés lettres, ont sutc île

ne fswsis vivier les préceptes lspres d'une impartialité

rkgoureuls. Ptrangers à tout esprit aie parti, ne recon.
noiliant pour paillon légitime, gue l'impêcieux besoin
de défendre les intérêts cle la morale et ceux clu bon
goût, phalange, n»ais non tribunal, ils ont promis
de ne rêponclrs gue par le silence aux clameurs äe
l'amour-propre kroills, et cle s'entourer 6e la religion
6es principes pour se garantir eux-mêmes 6'impres-
lions étrangères Ils auront pour partisans I»
saine minorité 6u public, gui ricbe 6u palle, prépare
les trésors 6u siècle kutur ; pour amis secrets les gens
6s bien, gui savent gue le goût elì linon l'alimsnt,
6u moins l enseigne aimable cles bonnes moeurs; enlln
les têces pensantes, les aines vives, gui, ciêclaignant

la froide mz-tbo'ogie âes considerations personnelles,
croient gue voiler la vérité par respect pour le prê-
sent, c'est déshériter l'avenir. — Beynahe alle Crilt-
ken dieser Zeitschrift sind von ihren Verfassern unter-,
zeichnet und wir finden demnach als Mftarbeicer in den

- ersten Bäudchcn, die vor uns liegen, folgende Na-
men: Mongez, Texter, LassuS, Pongen 6,
alle 4- Mitglieder des Nattonalmstimtö, Carl Cregu i,
chmal. Marquis, Agricole Fortia, Alire Prevc-
ranlt, Chardon Lar ochenc, die Fran Vsttt
Sta < l, Loulse S aint - Le 0 n, Verfasserin des vor.
züglichen Romans Eugenio und Virginia, und Ueber-

sctzerin der Rosa, Antoinette L e g r 0 i n g de Mai-
so nn cuve u. a. m.

Monatlich erscheint ein Band in kl. zvo. von -16
Seiten. Der erste Band ist im Floreal oder May
ausgegeben worden. Man abonnirt sich mit 27. franz.
oder 'is schweiz. Franke» sür ein Jahr, wogegen man
die Bände bis auf die französische-Grcnzc postfrcy er-
hält. Ich bin bereit Bestellungen und Pränumeration
anzunehmen. U st e r

Grosser Rath, 6. Juni. Aus Billeters
Antrag wird des Pfarrers Schweizers Verlheidigungs-
schrtft, als eine neue Schmähschrift, der Vollziehung
überwiesen. Ein Beschluß über die Hausirer, und ein

anderer, der den Suppleanten beym obersten Gerichts.
Hof unter gewissen Einschränkungen, Advokatur zu lrec.

den erlaubt, werden gefaßt.

Senat, 6. Juni. Annahme einer neuen Ab«

fassung des yten Titels der Constitution, der von der

vollziehenden Gewalt handelt. Annahme des Beschluß,

ses, der den Distrikt Diessmhoftn dem Canton Thür,

gau einverleibt.
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